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Theodor Geiger (9.11. 1891 his 16. 6. 1952) 
Worte des Gedenkens auf der Plenarsitzung der 
Braunschweigischen W issemchaftlichen Ge.'ielbchaft 
am 16. Juli 1952 
Von Wilhe1m GchlhoU 
Herr Präsident! 
Am 16. Juni wurde uns d"s außerordentliche ~litglied, der Soziologe 
P/'()fessor Theodor Geiger im 61. Jahr seines Lebens jäh entrissen. Der Tod 
l'rpilte ihn allf dem Schiff, das ihn heim,,'ärts trug, nachdem er 10 Monate auf 
dl'J!t llordalllerikanisehen Kontinent hart gearbeitet hatte; dozierend und 
prüfend ,ds Gastprofessor der kanadischen Universität Toronto, z\\-ischendurch 
und d,mueh YOltragend, referierend und seine aktuellen Forschungspläne 
()n~,LlIisiercnd alc; Bingeladener der Universitäten Chieago, H arvard, Ann-ArLor, 
C()lurnhus (Ohio), Yale, Columbia u. a. 
Geigers beruflicher Standort war zwar die Universität Aarhus in Däne-
mark mit detachierten Verpflichtungen in Oslo und lHl den schwedischen 
Vniversitäten; aber sein Arbeitsplatz war mehr lind mehr die lI-estliche 'Velt 
geworden; seine riesige Gelehrtenkorrespondenz, seine in der Rellel angefor-
derten Abhandlungen in den Fachzeitschriften vieler Lii.nder und "01' allem 
seine und seiner Mitarbeiter konkreten I,'orsehnngsziele breiteten ein imlller 
diehtnmschiger werdendes Netz erfahrungswissen,;clmft li('her Erkennt ni,,-
absichten über d"s Abendla,nd. Vollends nachdem im Herbst IH~H lllltpr der 
Agide der U~ESC() :?l Stifternationen die lntcrnational ~oci()I()!!i(,1I1 c\s~()­
eiation errichtet hatten und Ueiger als der Vertreter der . .j. sJmlldillayi;;r1ll'1l 
Li nder in die Exekutive Ilewiihlt wordcll war und zugleich auf (;rulld spine;; 
Forschungsprogrammes einer d('r :~ Soziologen wurde, am, denen "i('h das 
('ollllllittee Oll Socia.l Heseareh zusammensetzt. IH50 wurde CI' sein chnirnl<lll 
mit dC'll1 Auftrag, cross-na.tiona.l Untersuehungen zu organisieren. ~eitdelll war 
er luchr und mehr gezwungen, an seinen Büchern und Abhandlungen s()zn-
sagen zwischen den Flugzeugen zu arbeiten. Daß seine Publikationen nieht 
darullter gelitten haben, doknmentiert den :Elan lind die :Kraft seines (;eistcs 
und die Uedieg'enheit der vorangegangenen Untersuchungen. Die I\.ehn;eite 
der Medaille freilich ist, daß wir mehrere unvollendete 'Yerke und yieles, \ras 
ihn noch mit den Anfängen des Entstehens peinigte, verzichtend hinnehmen 
l1l üssen. 
Meine Aufgabe heute und hier soll nicht sein, diese seine ,,-issenscha.ft liehe 
Arbeit zu wü;digen, Das wird wahrscheinlich in einem der niiehsten Bünde 
der Abhandlungen unserer Akademie geschehen, Hier und hente kommt es 
mir darauf an, den Menschen und seine wissenschaftliche Gesamt Jlersölllichkeit 
in Erseheinunt.!; treten zu lassen, soweit ich es vermag. 
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Formelhaft ist Theodor Geigers Wesen damit zu kennzeichnen, daß man 
saat: in ungewöhnlichem Maße entsprachen sich in seiner Persönlichkeit 
M~nschentum und Gelehrtentum, und diese Kongruenz stellte ihn unter das 
Gesetz des heroischen Lebenslaufes. Gestatten Sie mir, da.ß ich \"ersuche, 
Ihnen Geiger in dieser Blickrichtung lebendig zu machen, indem ich mich 
seiner Ideologiekritik bediene. Sein Leben lang hat er sie geübt, und es ist 
dieser im Zentrum der sozialwissenschaftlichen Erkenntnistheorie und )le-
thodik stehende Problemkreis, der auch das Gravitationszentrum seines 
wissenschaftlichen und seines persönlichen Lebens war. Hier ist die Deckung 
zwischen dem Menschen und dem Gelehrten vollkommen. 
Man hat - nicht zu unrecht - das Zeitalter der Geistesgeschichte, das mit 
und nach der Emanzipation von der theonomen Ordnung heraufgestieucn ist, 
das Zeitalter der Ideologien genannt. In ideologieverseuehtcr Luft sind die 
Sozialwissenschaften geboren worden, ja man kann sagen, ohne einen großen 
Fehler zu begehen, Ideologie hat sie gezeugt, und diese basiert auf (;efühls- und 
Willensverhältnisse des Theoretikers zu seinem Erkcnntnisohjekt. Keine 
Gruppe der "Erfahrungswissenschaften ist dlther von jeher im theoretischen 
Denken mehr ideologiebedroht als die Sozialwissenschaften, \"Orall dic :-;taats-
und Rechtstheorie, die Sozialökonomie und die Soziologie. Die :\at lIl'\\"isscn-
schaften sind weit weniger der Gefahr ausgesetzt, daß siel! t l!eoriefr(,llIde 
Faktoren einschleichen, während man in bezug auf die :-;ozialiikollOlllip lIlld 
Soziologie geradezu eine konstitutive Seinsgebundenheit , einc E:-.:islr'llt ial-
gebundenheit auch des Erkenntnisdenkens, behauptct, unu nicht nlLl" dic 
Bolschewisten tun es. Es ist Geigers Verdienst, diese Sorte \"Oll \ri,;,;ens-
soziologie zertrümmert zu haben. Allerdings - so iiLermüchtig sind die 
Gefühlsverhültnisse des theoretischen Denkers zu seiner Soziallage und der 
gesellschaftlichen Struktur seiner Zeit, daß gediegene Schulung und lam,es 
Training im theoretischen Arbeiten an der oLjektiven raumzeitlichen \Yirklich-
keit allein nicht ausreichen, das sozial wissenschaftliche Bemühen vor ideolo-
gischcn I~inmengun,uen zu bewahren; ein starker und mutiger Charakter, ein 
vom \Vi lien her stiindig g"es peistes \Vachsein, ein argwöhnisches ."hlf-der- H u t-
Sein müssen dazu kommen, müssen mit von der Partie sein. 
I eh IllUß es mir yerSltgen, genauer und tiefschürfend den T deolouiebegriff, 
dcr der Idcolouiekritik zugrunde liegt, nachzeichnend zn entwickeln. Andern-
falls müßtc ich ~1Uf die Erkenntnistheorie und \Vertphilosophic dcr "Cpp~al~L­
Sellllle (Hägerstrüm, Hedvall, Phalen, Fries u. a,.) eingehen und H'l"-
folgen, wic Geiger auf diesem \Vege weitcrgcschritten ist. Auch ,;ein Yer-
hältnis zu der Gruppe der logistisch-mathematischen Philosophen des ?\eo-
Positivismus, insbesondere des Wiener Kreises, dürfte ich nicht auBer acht 
lassen. In a,ller Kürze sei nur dieses gesagt: Ideologie oLjektiviert und theoreti-
siert Werte, also letzten Endes Gefühlsverhültnisse zwischcn dem Erkennenden 
und seinem Gegenstand. Daher bezieht sich der Ideologiebegriff, lllit delll es die 
Ideologiekritik zu tun hat, nuf eine Erscheinung, die nur im Bereiche theore-
tischen Denkens auftreten kann, z. B. in einer Rechtstheorie oder in einer 
öko~omischen Theoric. Indem \Verte oder ihre Ursprünge in ohjektiye Er-
schemungen, zu objektiven Eigenschaften des Erkenntnisgegenstande,; ycr-
wandelt werden, umfaßt die Ideologie atheoretische, theoriefremde Bestand-
teile eines theoretischen Gedankenganges. Die Prädikate richtig oder falsch im 
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Sinne der Übereinstimmung oder Nicht-Übereinstimmung mit der erkannten 
'Wirklichkeit sind einfach gegenstandslos, denn sie bezielen ja gar nicht ob-
jekti v vorhandene raumzeitliche, lokalisierbare und temporalisierbare Er-
scheinungen, mit denen allein eine Theorie es zu tun haben kann, sondern 
ad hoc objektiv gemachte. Ideologie ist in der theoretischen Arbeit falsches 
Denken. Richtige Ideologie ist ein Widerspruch in sich, falsche Idpologic ist 
hölzernes Holz. Reine Ideologie hat allenfalls einen Sinn: das pure Werturteil 
ist reine Ideologie, d. h. rein von theoretischen Bestandteilen. Übemnt-> zahl-
reich sind die verschiedenen \Vege, auf denen sich solches Nicht-Verifizier- und 
Fal"ifizierbares, solches Para-Theoretisches in die theoretische Uedanken-
arbeit einschleichen kann: z. B. als Gesichtspunkt für die Auslese y(m Tat-
sachen in induktiven Untersuehungs- oder Beweisverfahren, oder als Blpndung 
von Tatsachen oder gleichsam als Vergrößerungsglas. Sehr oft steckt das 
Ideologische in der Prämisse eines Schlusses. ,,"Tel' in seinem theoretischen 
Denken ", sagt Geiger, "nicht durch asketische Distanznahme den Gefiihls-
fa,den zu zerschneiden vermag, der ihn an das Zu-Erkennende bindet, erkennt 
nicht die Dinge, sondern interpretiert sein Verhiiltnis zu ihnen. Er findet nicht 
Wahrheit ii her seine Denkgegenstände, er findet allenthalben und in nlle 
Ewi!..(keit nur - sich selbst." Nach diesem K1tllOn hat Geiger gearbeitet und, 
Wa~ noch illljlostwtcr ist, geleht. Von seinen ersten Arbeiten an bis zu dem 
BlIdlC über "Theoretische und pragmatische Ideologiekritik", das er in C'amtda 
für einen \Yiener Verleger hat schreiben wollen und das er nur bis ehm zur 
H iilfte bat schreihen können - ist er nicht müde geworden, Ideologiekritik zn 
üben. :\1it der unerhittlichen Härte eines Puritaners hat er darum gekii lllpft, 
seine Wissenschaft gegen den Bazillus der Ideologie und der ihr wrwandten 
Metaphysik zu immunisieren. Und bei sich selbst hat er a,m Jllei~ten 
aufuepaßt. \Ver ihm bege()'net ist weiß, daß er eine Vitalität yon höehstcr Spa~nungsgröße hesaß und "'da.ß er' von einer Leidenschaft dps ])enkpns 1)('-
sessen war, die oft genug erschreckte. Trotzdem hielt er .~ich strPll!i in in-
tellektueller Gefiihbaskese und Splhstkontrolle, ja., ,,'cnn co-; nieht ;\nd('J's ,Uill!2:, 
unterwarf er sich um der \\Tahrheit willen eincr existentialcn Splhstnll;!1,"sp, 
War er nicht sich pr geworden, warnte er ~('ine Bi;rer OGer L('se(".E" i.~t I"illl' 
noch offene Frai"e oh und wie und bis zu welehelll (;r;tr!e ;llwh dn~ IH';I!2:-
matischc J)enke;~, 'da:,; will bei Ueiger hesagen, ein J)enken nieht in I,iild('r 
selbstloser Beobachtung, sondern in interes~ierter (;erieht pt !]('it <l1I f <1;1"; 
existentiale Verhältnis des ~Icnschen einschließlich des l'llt t'r~lIdH'r~ Will 
Erkenntnisgegenstand ideologiefrf'i .u·dmlü>n ,,'erden kann, Er hdont (' h je!' 
immer die besondere N ot\\"endigkeit der exi,;tentialcn ~elh~t ;H1al~"sl' (,\ '.)-
streifen der "naiven Defan,!2:enheit") und half sieh rips ,\'citeren :-;(~, daß .er d~p 
subjekth"en Bestandteile der Aussage abgrenzte und rla.s FiXIerte III dl(> 
Vontussetzungsprämisse aufnahm. ." 
Unaufhörlich lebte er in der Emanzipation von dC'r Jde()IO!!ll'. 1md ~ll' 
werden jetzt verstehen, ,\yarurn ich gerade die ideolo~ickl'itischen He.1!liiJmJ1!!l'1l 
aus der Fülle und der Mannigfaltigkeit seiner Arbeiten hera~lSgC'gnffpl~ l.wl)(', 
Die konsequente und allseiti,!..(e Ideologiekritik ist in der ,!,at em klarC's :-';p.ll'!2:('l-
bild von Geigers Persönlichkeit und Leben. Außer semem blankcn \\I""Cll-
schaftlichen Ethos zeigt dieses Bild die Maskenlosi!..(keit, die stct.l' V<n'dl':-
gründigkeit seines 'Wesens und - seinen Mut und spine Standfpst 19kelt. 1~" 
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ist keine harmlose, gemütliche Angelegenheit, Ideologieentlarver zu sein. 
Entlarvt werden schließlich in concreto Menschen, oft machtvolle oder ein-
flußreiche Menschen, eitle Menschen, deren geistvoll brillierender Gedanken-
palast zusammenkracht, weil er - um mit Geiger zu sprechen - in den 
Gedankensümpfen der Metaphysik und der Ideologie fundamentiert war. 
Gereiztheit, unsachliche Anwürfe des Zornes, ja Verleumdung und Haß 
brandeten gegen ihn an, und die Auseinandersetzung mit der national-
sozialistischen Ideologie hätte ihn beinahe das Leben gekostet. 
Und schließlich macht die Haltung, die die Ideologiekritik erheischt, 
deutlich und erklärbar, wie Geigers innerer vVeg mehr und mehr auch der 
entsprechende äußere 'Weg wird. Wer konsequente und allseitige Ideologie-
kritik übt und behufs dessen in ständiger Selbstkontrolle über sich wacht, 
räumt bei sich selber auf. Der wachsenden Emanzipation vom ldeologi,;chen 
in seinem wissenschaftlichen Bereich entspricht das ?\acheinander der 
Emanzipation im menschlichen Lebensbereich. Er macht sich frei vom kirch-
lichen Dogma, frei von jeglicher Metaphysik und Transzendenz, frei von 
parteilicher Bindung und war in Zeit und Rmlm mehr und mehr zum Welt-
bürger t1usgereift. Ihm karn dabei zur Hilfe, daß er mehrere ~pm("hcn he-
herrschte, einschließlich Latein und Griechisch und in yi('lm kOllnte ("I" sich 
verständlich machen. 
Er war ein Mensch, dessen wahrhaft aristokratische Cefii hIs weise die 
Strenge gegen sich selbst ebenso enthielt wie die liichelnde und versöhnende 
Milde zu seinen Mitmenschen. Wie bei jedem echten aristokratischen Menschen 
war sein Herz und sein Sinnen bei denen, die auf der Schattenseite des Lebens 
steheIl. Braunschweü;, an dessen Hochschule er von 1928 bis zum .Jahre der 
Selbstpreisgabe der deutschen Hochschulen wirkte, wird es nicht vergessen 
haben. 
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